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Ein wahres Multitalent
Hölstein  |  Die IG Genusswochen kürt die Mirabelle zur Spezialität des Jahres

Eine Ära neigt sich dem Ende zu: 
Niggi Messerli und die restlichen 
Mitglieder des Palazzo-Ver-
waltungsrats suchen nach einer 
Nachfolgelösung für das Kultur-
haus in Liestal. Für das Theater 
und die Kunsthalle steht diese 
schon fest. 

Anna Uebelhart

Im alten Postgebäude haben 1979 
Niggi Messerli, Christian Schweizer, 
Niggi Lehmann und Peter Jakob das 
Kulturhaus Palazzo in Liestal eröff-
net. Die Vision der vier: Einen Raum 
zu schaffen, in dem Kunst vermittelt 
werden kann in der Form von Kino, 
Theater und Ausstellungen. Bevor die 
Gründungsmitglieder ihre Idee in die 
Tat umsetzen konnten, galt es, das di-
rekt neben dem Bahnhof gelegene Ge-
bäude kaufen zu können, denn die SBB 
waren ebenfalls an der leer stehenden 
Liegenschaft interessiert. Diese ent-
schieden sich letzlich dagegen und 
Messerli, Schweizer, Jakob und Leh-
mann kauften das Gebäude für einen 
Bruchteil des heutigen Gebäudewerts. 
Gemäss aktuellen Schätzungen liege 
dieser bei 5,6 bis 8 Millionen Franken, 
so der Besitzer. Mit dem Kauf war der 
Startschuss für das Liestaler Kultur-
projekt gefallen.

40 Jahre ist es nun her, dass die 
vier Initianten eine Aktiengesellschaft 
gegründet und das Palazzo geschaf-
fen haben. Einer von ihnen ist Niggi 
Messerli. Seit Beginn ist er für die Ver-
waltung des Kulturhauses zuständig 
und betreut vor allem die Ausstellun-

gen in der Kunsthalle. Das Palazzo 
besteht aus drei Kulturbetrieben: ei-
ner Kunsthalle, einem Kino und ei-
nem Theatersaal. Diese wurden und 
werden auch heute noch unabhän-
gig voneinander geführt.

Zwei dieser Betriebe, der Theater-
saal und die Kunsthallenleitung, wech-
seln demnächst ihre Betreiber. Die 
Kunsthalle übergibt Messerli per 1. Ja-
nuar 2021 «peu à peu» an den Basler 
Kunsthistoriker Michael Babics, der 
als Co-Kurator bereits mit dem Ver-
waltungsratspräsidenten zusammen-
gearbeitet hat. So zum Beispiel bei 
der aktuellen Jubiläumsausstellung 
«40 Jahre Kulturhaus Palazzo», die 

noch bis zum 19. Mai in der Kunst-
halle zu sehen sein wird (die «Volks-
stimme» berichtete). Babics wird die 
diesjährige «Regionale» kuratieren 
und 2020 das Ausstellungsprogramm 
massgebend mitgestalten.

Den Theatersaal übernehmen Erik 
und Yvonne Rütsche. Das Ehepaar hat 
im August 2012 bereits das Kultur-
hotel Guggenheim mit dem dazu-
gehörigen Restaurant Mooi in  Liestal 
eröffnet. Mit dem Theatersaal des Pa-
lazzos werden die beiden, gemäss 
Messerli, ihr Kulturangebot ergän-
zen und ausbauen.

Das Palazzo wird durch die Mieter, 
darunter der Buchladen Rapunzel, 

zwei Ateliers, eine Moschee und ein 
indisches Restaurant, zwei Imbiss-
pavillons und die Büros der Jugend- 
und Sozialberatung sowie durch 
Staatssubventionen finanziert. «Die 
entsprechenden Verträge mit dem 
Kanton werden jeweils erneuert, wenn 
die vereinbarten Leistungen seitens 
der Kulturbetriebe und der Kultur-
haus Palazzo AG erfüllt sind», erklärt 
Messerli.

Buchladen statt «Starbucks»
Die Verwaltungsarbeit verrichtet ak-
tuell immer noch Niggi Messerli. Ei-
nen Nachfolger für diesen Posten zu 
finden, sei nicht ganz einfach. Ausser 

fachliche Kompetenzen soll dieser 
nämlich auch ein Verständnis für die 
Philosophie des Liestaler Kulturhau-
ses mitbringen. «Uns ist es wichtiger, 
einen Buchladen im Haus zu haben 
als einen ‹Starbucks›, sagt der Besit-
zer. Der Mietertrag sei für ihn zweit-
rangig. 

Eine von Messerlis Kernaufgaben 
sei zum Beispiel die Zusammenar-
beit mit den SBB, die mit dem Bahn-
hofumbau, der zwischen 2019 und 
2025 vonstattengehen soll, aktuell ein 
Thema ist. Durch die Umbauarbeiten 
müssen die zwei Pavillons entlang des 
Perrons zwischenzeitlich schliessen, 
die Terrasse, die zum indischen Re-
staurant gehört, kann dann nicht ge-
nutzt werden. Messerli begleitet aus-
serdem den geplanten Ausbau des 
Kino Sputniks, das seit 15 Jahren un-
ter der Leitung von Jonny Maurice 
steht. Die Vorstellungen seien gut be-
sucht. Im Keller wollen Messerli und 
Maurice nun einen neuen Kinosaal, 
das Sputnik 2, einrichten.

Seit anderthalb Jahren sind die 
vier Initianten des Palazzos nun in 
kulturinteressierten Kreisen auf der 
Suche nach Investoren, die einen Teil 
ihrer Aktien kaufen. Sollte sich je-
mand für das Palazzo interessieren, 
der gleichermassen für die Kultur 
kämpfe, diese nicht für total kom-
merziell halte und auch die finanzi-
ellen Mittel hätte, könnten sich die 
vier Gründungsmitglieder auch für 
einen vollständigen Verkauf ent-
scheiden, so Niggi Messerli. In vier 
bis fünf Jahren wäre er dann froh, 
es gäbe neue Leute, die das Ruder 
übernehmen.

Eine Besonderheit der Baselbieter 
Genusswochen ist das Hervor-
heben eines Produkts als Speziali-
tät des Jahres. 2019 fällt die Wahl 
auf die gesunde, süsse, und 
 wenig bekannte Mirabelle.

Beat Ermel 

Die Baselbieter Genusswochen finden 
dieses Jahr vom 1. September bis zum 
13. Oktober statt. Ziel ist es, Veran-
staltungen zu fördern, die mit hoch-
wertigen Produkten die Freude am Es-
sen, die Geselligkeit bei Tisch und die 
handwerklichen Erzeugnisse feiern. 
Eine Besonderheit der Genusswochen 
ist das Hervorheben eines einzelnen 
Produkts. Seit 2018 wird jedes Jahr 
eine Spezialität vorgestellt. Die Wahl 
fällt dieses Jahr auf die Mirabelle.

Die wenig bekannte Steinfrucht 
und deren vielseitige Verwendungs-
möglichkeiten wurden an der Medien-
information vom Montag unter den 
blühenden Mirabellen-Bäumen des 
Landwirtschaftsbetriebs von Andreas 
und Claudia Haas, auf der Oberen 
 Bireten oberhalb von Hölstein vorge-
stellt. Haas, der Präsident des Bau-
ernverbands beider Basel, baut seit 
2004 die grossfruchtigen Sorten «Bel-
lamira» und «Miroma» an, aktuell 
auf rund 40 Aren Land.

«Vergangenes Jahr lag der Pro-
duzentenpreis bei 2.60 Franken pro 
Kilo», sagt Haas. In den Läden musste 

der Konsument allerdings für die 
gleiche Menge zu bis 10 Franken hin-
blättern. Der Obstanbau mit Mirabel-
len habe seine Tücken. Neben der 
Frostgefahr im Frühjahr ist die rei-
fende Frucht regenempfindlich. Schä-
den können auch die Blattläuse und 
die Kirschessigfliegen anrichten.

88 Prozent aus Nordwestschweiz
Lukas Kilcher, Leiter des «Ebenrains», 
erklärte: «Die Mirabelle führt zu Un-
recht ein Nischendasein. Sie verdient 
es, als Spezialität ins Rampenlicht zu 
kommen.» Unbestritten sei das ein-
zigartige Fruchtaroma und der hohe 
Fruchtzuckergehalt, was die Mirabelle 
als Frischfrucht und für die Verar-
beitung sehr attraktiv mache. Zudem 
seien Mirabellen gesund. Neben den 
Vitaminen B und C weisen sie auch 
einen hohen Ka liumgehalt auf.

Die Pflaumenart ist eine klassische 
Saisonfrucht, die im Spätsommer für 
kurze Zeit frisch verfügbar ist. Das 
Rosengewächs stammt ursprünglich 
aus Kleinasien und Nordpersien. Es ist 
Ende des 15. Jahr hunderts ins Elsass, 
in die Pfalz und im 18. Jahrhundert 
ins Baselbiet gelangt. Früher war die 

«Mirabelle de Nancy» die wichtigste 
Sorte bei uns. Sie ist auch heute noch 
in vielen Hausgärten anzutreffen. «Im 
Erwerbsobstanbau sind ‹Bellamira› 
und ‹Miragrande› die wichtigsten Sor-
ten», sagte Kilcher. 

Gemessen am Gesamtkonsum pro-
duziere die Schweiz auf knapp 5 Hek-
taren nur 10 Prozent der Inlandnach-
frage. In der Saison 2018 wurden ge-
mäss Zahlen des Schweizer Obst-
verbands gut 70 Tonnen einheimische 
Mirabellen abgeliefert. In der Schweiz 
gilt die Nordwestschweiz als Mirabel-
len-Hochburg. Im Kanton Baselland 
werden sie auf rund 4 Hektaren an-
gebaut. Aus der Nordwestschweiz (mit 
Fricktal und Schwarzbubenland) 
stammen 62 Tonnen oder 88 Prozent 
der gesamten Ernte. 

Tobias Eggimann, Geschäftsführer 
Baselland Tourismus, hofft, dass ge-
gen 50 Partner an den diesjährigen 
Genusswochen mitmachen werden. 
Gastronomen, Bauern, Winzer, Bäcker, 
Metzger und alle, die mit der Produk-
tion und Verarbeitung zu tun haben, 
sind gefragt und eingeladen, bis zum 
30. April ihre Veranstaltungen anzu-
melden.

An der Medienkonferenz vom 
Montag war zudem zu erfahren, dass 
die Interessengemeinschaft Genuss-
wochen wieder zahlreiche Veranstal-
tungen plant, an denen die Speziali-
tät des Jahres zentrales Thema sein 
wird. So zum Beispiel mit einem 
Kochkurs im «Ebenrain» und dem 
Genussmarkt in Liestal am 31. August. 
Zudem sollen auf der Website der 
 Genusswochen «gluschtige» Rezepte 
präsentiert werden. 

Dominik Wunderlin, Historiker und 
Vorstandsmitglied der Baselbieter Ge-
nusswochen, lobt die vielseitige Ver-
wendung der Mirabellen. In erster 
Linie seien es natürlich die Früchte 
selbst. «Frisch gepflückt, schmecken 
die Mirabellen einfach ausgezeich-
net», sagt Wunderlin. Da Mirabellen 
rasch verderben, werden sie meist 
weiterverarbeitet. Wie alle Pflaumen 
seien die gelben Zwetschgen gera-
dezu dafür prädestiniert, «um einen 
Blechkuchen zu zieren».

Typisch ist das Heisseinfüllen von 
Mirabellen, die Verarbeitung zu Kon-
fitüren, Gelée und Mus. Neben der 
Verwendung als Zutat in vielen Ge-
richten, zum Beispiel als getrocknete 
Frucht, nennt Wunderlin die Herstel-
lung von Joghurts, Cremes, Glaces 
und von Edelbränden. Somit ist die 
Gelbe Zwetschge ein richtiges Multi-
talent. Für süsse und herzhafte Spei-
sen gut geeignet, wartet sie nur 
 darauf, von Gourmets entdeckt zu 
 werden.

Das Palazzo kommt in neue Hände
Liestal  |  Nach 40 Jahren übergibt Niggi Messerli Teile seines Lebenswerks

Premiere für 
Gladiatorenmosaik
Augst  |  Römerstadt mit 
reichhaltigem Programm

vs. Erfolg verpflichtet: Als eines der 
bestbesuchten Museen der Schweiz 
möchte die Römerstadt Augusta Rau-
rica auch im laufenden Jahr für Auf-
sehen sorgen. Das wird sie zweifellos 
einmal mehr am jährlich stattfinden-
den Römerfest Ende August tun, zu 
dem wiederum rund 20 000 Besucher 
erwartet werden. 

Einen weiteren denkwürdigen 
Auftritt wird die Römerstadt im kom-
menden Jahr an einer grosse Gladi-
atorenausstellung in Basel haben. Ne-
ben einzigartigen Funden aus Pom-
peji werde das grosse Gladiatoren-
mosaik von Augusta Raurica erstmals 
der Öffentlichkeit vorgestellt, sagten 
die Verantwortlichen der Römerstadt 
gestern vor den Medien. 

Vor allen für Forscherinnen und 
Forscher von Interesse ist der Bau 
des neuen Sammlungszentrums. Die 
Arbeiten daran haben begonnen, 
der Bezug ist für Ende 2019 vorge-
sehen. Im Sammlungszentrum wer-
den in Zukunft die einzigartigen 
 römischen Fundobjekte fachgerecht 
für die Nachwelt aufbewahrt wer-
den können. 

Die Erweiterung der Autobahn A2 
Hagnau-Augst auf acht Spuren wird 
die Archäologen von Augusta Rau-
rica ebenfalls beschäftigen: Das ge-
plante Trassee befindet sich auf dem 
Gebiet der antiken Stadt. Ehe im März 
2020 die Bagger auffahren, sind um-
fassende Sondierungsgrabungen not-
wendig. 

Peter Jakob, Niggi Messerli, Niggi Lehmann und Christian Schweizer (von links) knien neben der Mini-Version ihres 
 Palazzos in der «Swissminiatur» in Melide, Kanton Tessin. Bild zvg

Der Tisch für 
die Spezialität 

des Jahres 
ist  gedeckt: 

die  Mirabelle.

Bild Beat Ermel


